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Der „große Tag' der Kationalverſammlung
Der erſte ſozialiſtiſche Reichskanzler über das Regierungsprogramm. Der übliche Ausfall nach rechts.

Berlin, 7. Oktober.
An dem lebhafteren Treiben, das ſchon gegen Mittag

im Reichstagsgebäude herrſchte, merkte man, daß die
geſtrige Sitzung der Nationalverſammlung ein beſon-
deres Gepräge trug. Zum erſten Male ſeit der
Ausrufung der deutſchen Republik ſollte der Reichs-
kanzler, ein Sozialdemokrat, in dem Hauſe der deut-
ſchen Volksvertretung von dem Platz aus, von dem vor
ihm Prinz Max von Baden, Herr v. Bethmann Hollweg,
Fürſt Bülow, Prinz Hohenlohe, General v. Caprivi und
Fürſt Bismarck geſprochen haben, zu den berufenen Ver-
tretern des deutſchen Volkes eine Rede halten. Wie
früher, ſo ſollte auch geſtern die Beſprechung des Haus
halts des Reichskanzlers und der Reichs
kanzlei die Gelegenheit zu einer großen politiſchen Aus-
ſprache geben. Aeußerlich zeigte der Reichstag das Bild
eines großen Tages. Die Tribünen waren gut beſucht, das
Haus war ſtark beſetzt.

Am Miniſtertiſche: Erzberger, Müller, Schlicke,
d Bell, Schiffer, Noske, Reichskanzler Bauer und
andere.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20.
Zur zweiten Beratung des Haushaltes: Reichsminiſterium,

Reichskanzler und Reichskanzlei, nimmt nach dem Abgeordneten
Bolz (Ztr.), als Berichterſtatter, das Wort

Reichskanzler Bauer:
Redner

in das
Kabinett und fährt dann fort:

So ſtellt ſich Jhnen das Kabinett heute in ſeiner neuen Ge
ſtaltung vor, ein Kabinett, das die übergroße Mehrheit dieſes
Hauſes und damit unſeres Volkes repräſentiert. Ob dieſes
Stärkeverhältnis immer noch der parteipolitiſchen Schichtung
Deutſchlands entſpricht, ſollen die Neuwahlen zum erſten
Reichstag der Republik zeigen, die nicht vor dem Frühjahr
angeſetzt werden können. Die Regierung wird in dem von mir
gezeichneten Rahmen mit dem früheſten Termin einverſtanden
ſein. Das Programm des Kabinetts iſt das Gleiche geblieben.

Eines darf ich freudig und dankbar feſtſtellen: es geht
wieder ein Zug nach Arbeit, nach Konſolidierung
durch das Volk, beſonders durch die Arbeiter. Gewiß, es
wird immer noch zu viel geſtveikt, in Deutſchland viel zu viel.
Die wilde, ſtets bereite unbedenkliche Streikluſt iſt verrucht. Eine
Regierung, der vorzuſitzen ich die Ehre habe, wird nie an das
Streikrecht als wirtſchaftliches Kampfmittel zu rühren wagen.
Aber die andeve zerſtörende Erbſchaft des Krieges ſteht noch in
voller Blüte: die Korruption. Eine moraliſche Erkranküng
ohne Gleichen gilt es hier in allen Schichten zu bekämpfen mit
anere I rarmungeloſtgkeit, ohne irgendein Anſehen der Perſon.

Auch
die parlamentariſche Tätigkeit dieſes Winters

wird in großem Umfange in der Feſtſtellung der Rechte der
wirtſchaftlich Schwächeren, vor allem der Arbeiter, beſtehen.
Recht und Rechte verlangt die Arbeiterſchaft in dem Umfange,
wie es ihrer Bedeutung für das Volksganze zukommt. Die
Republik iſt entſchloſſen, dieſen Rechtsanſpruch zu erfüllen. Der
Ausdruck dieſes Entſchluſſes iſt vor allem der Geſetzentwurf für
die Betriebsräte. Der Entwurf eines Geſetzes über die
Wirtſchaftsräte ſoll Jhnen ſo bald wie möglich vorgelegt
werden. Die Wahlen zu den Betriebsräten ſollen möglichſt ſchon
im Anfang des nächſten Jahres ſtattfinden können, und die
Wahlen zu den Wirtſchaftsräten vielleicht ſchon einige Wochen
ſpäter. Die Reichsregierung iſt mit dem Zentralrat darüber
einig, daß dies je eher deſto beſſer geſchieht. Wir müſſen das
Streikrecht mit dem Geſetz der Pflicht gegenüber der Allgemein-
heit in Einklang bringen. Es muß eine Schlichtungsordnung,
deren Entwurf im Reichsminiſterium bereits vorliegt, die
Rechtsgarantien für die ordnungsgemäße. Beſetzung der
Schlichtungsausſchüſſe und für ein geregeltes Verfahren feſt
legen „das das letzte Ziel dieſer Entwicklung iſt: das obliga-
toriſche Schiedsgericht, das die Streiks auf das äußerſte
Maß und die ſchwerſten Fälle beſchränkt. Ein Geſetz über den
Einſtellungs zwang der Kriegsbeſchädigten ſoll gerade den
Schwerbeſchädigten Arbeit und Auskommen ſichern. Daneben
geht das große Werk der Neuregelung der Militär
renten-Verſorgung. Ein dritter Weg, den Opfern des
Krieges vor allem zu helfen, ſoll das Reichsheimſtätten-
geſetz ſei, das Jhnen vorausſichtlich in Bälde zugehen wird.
Auf dem Gebiete des allgemeinen Arbeiterſchutzes iſt ein
Arbeitszeitgeſetz in Vorbereitung, das den Achtſtunden-
tag ſicherſtellen ſoll.
Die gewerkſchaftlichen Grundſätze und nicht minder die

finanziellen Miß verhältniſſe des Reiches verlangen eine Um
geſtaltung der vielfach mißbrauchten Arbeitsloſenfür-
ſorge. Den endgültigen Abbau der heutigen Zuſtände ſoll
die geſetzliche Arbeitsloſenverſicherung bringen. Die Produktion
in den Kohlenrevieren iſt noch längſt nicht auf der Höhe. Wenn
uns nicht eine Steigerung der Arbeit vor allem in den Eiſen

gelingt, dann können wir Kohle und Jnduſtrie
in den fruchtbaren Zuſammenhang bringen.

Faſt überall in der Welt außerhalb unſerer Grenzen iſt
wieder eine Propaganda am Werke die uns den Friedenswillen
abſpricht, die immer noch Jmperialismus und Vertragsbruch in

e er macht tteilung von der Erweiterung der
Reichsregierung durch den Eintritt der Demokraten

Graf Poſadowskn ſpricht.
Mißdeutungen und Verdächtigungen iſt die miblitäriſche Jn
ſtikution der Republik ausgeſehht, die Reichswehr.

Wir brauchen heute die Truppen noch zu zwei Zwecken
erſtens, um im Jn nern das Maß ſtaatlicher Ordnung auch
gegen Gewalt aufrechtzuerhalten, und zweitens, um dort ein
Vorwegnehmen der Entſcheidung zu verhindern, wo nach dem
Friedensvertrag eine freie, unbeernflußte Volksabſtimmung über
das künftige Schickſal deutſcher Landesteile entſcheiden ſoll. Vor
dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages iſt die Herabminde-
rung des Heeres auf die vorgeſchriebene Mindeſtſtärke nicht
möglich. So haben wir heute noch rund 200 000 Mann im
Jnnern und faſt ebenſoviel an den öſtlichen Grenzen ſtehen.
Wie alle unſere Einrichtungen, ſo befindet ſich auch die Reichs
wehr in einem Zuſtande der Umbildung, der Anpaſſung an die
junge Republik. Wer ſeine Pflicht tut und ſeine Stellung nicht
ſeinerſeits parteipolitiſch mißbraucht, iſt in der Reichswehr der
Republik willkommen.

Eine Volkswehr, das iſt unſer Ziel!
Auf was ſtützt ſich nun das Märchen vom angeblichen

deutſchen Militarismus? Das Ausland kann ſich nicht ſo ſchnell
hineindenken in die Tatſache, daß die immer vorhandene pazi-
fiſtiſche Geſinnung in Deutſchland die Führung an ſich geriſſen
hat. Aber das Schlimmere iſt, daß dem Auslande aus Deutſch
land ſelbſt, von rechts und von links, das Bild der Republik ge
fälſcht wird, doß von den Deutſchnationalen wirklich der Ein
druck eines erſtarkenden Nationalismus mit Willen angeſtrebt
wird, während die Unabhängigen ſich nicht genug tun können in
Verdächtigungen der Regierung. Jch erkläre daher mit aller
Deutlichkeit und mit allem Nachdruck: Es iſt un e Be
ſtreben, den Friedensvertrag nach räften
und in allen Teilen zu erhalten und erfüllen.
Jm ganz beſonderen Maße gilt das aber von den militäxiſchen
Bedingungen des Vertrages. Zwei Monate nach der Ratifi-
zierung ſoll das deutſche Heer nur noch 200 000 Mann betragen

alſo wird es nur 200 000 Mann betragen, nicht einen mehr.
Heraus wollen wir aus dem Baltikum mit

allen Mitteln. Der Aufruf der Regierung an die
Truppen im Baltikum hat, ſo denke ich, eine deutliche Sprache
geſprochen. Jch bin überzeugt, unſere Maßnahmen werden zu
einem Erfolg führen um ſo ſchneller, wenn die Entente unſeren
Vorſchlag annimmt, eine Kommiſſion mit uns zu bilden, deren
Aufgabe es wäre, nach Prüfung der Sachlage die Maßnahmen
zur ſchleunigen Durchführung zu treffen, zu überwachen und
durchzuſetzen.

Drei Tage vor Eintreffen des Ultimatums hatte die
Reichsregierung bereits die entſcheidenden Maßnahmen ge
troffen und ſie der Entente mitgeteilt. Dennoch kam das
Ultimatum mit der fürchterlichen Drohung. Die Reichsregie-
rung hat die ſchärfſte Verwahrung dagegen eingelegt, daß aufs
neue ſolch unmenſchliche Kriegsmaßnahmen gegen die Zivil-
bevölkerung angewendet werden. Von dieſer Stelle aus nehme
ich dieſen Proteſt noch einmal auf, um den einfachen Tatbeſtand
feſtzuſtellen: Weil außerhalb des Machtbereichs der Republik,
die mit allen Mitteln ohnmächtig gemacht wurde, Söldner ihrer
egoiſtiſchen Abenteurerluſt nachgegangen ſind, ſoll aufs neue
der deutſchen Frau und dem deutſchen Kinde das bißchen Fett
und Milch abgedroſſelt werden, das unſer verarmtes Vaterland
außerhalb der Grenzen kaufen kann. So haben wir uns
den Anbruch der Aera des Völkerbundes nicht
gedacht.

Der vom ganzen Volke ſo lange erſehnte Rücktrans-
port unſerer Kriegs gefangenen hat endlich be
gonnen. Außerordentlich ſchmerzlich iſt aber, daß er erſt ſo
geringe Fortſchritte gemacht hat, daß zahlreiche Volksgenoſſen
von uns geriſſen und daß andere gehindert werden,
ſich uns anzugliedern. Auch das müſſen wir ertragen.
Denn wir wollen den Friedensvertrag loyal durchführen.
Was uns aber kein Friedensvertrag nehmen kann, iſt
das Gefühl der nationalen Zuſammengehörigkeit.,
Und unſere deutſchen Stammesgenoſſen, die künftig von uns ge
trennt ſind und getrennt bleiben, ſollen wiſſen: wir werden auf

Gebieten, die uns der Friedensvertrag übrig läßt, für ſie
orgen.

Jch muß zum Schluß auf den Anteil zurückkommen, den die
Deutſchnationalen an der Weltvergiftung haben, die uns
bei jedem Schritt hemmt und ſchädigt. Jm Auslande hat man
ſich jahrzehntelang daran gewöhnt, in den Aeußerungen der
Rechten die für die Reichspolitik maßgebende Stimme zu hören.
Das macht ihre Auslaſſungen, ſo bedeutungslos ſie für den Kurs
der Republik auch ſind, ſo überaus gefährlich. Jch frage die
Herren von der Rechten: Können und wollen Sie die Verant-
wortung für dieſen gefährlichen Wahnſinn übernehmen, iſt das
überhaupt noch Politik, oder nur noch Jrrenhaus? Eine angeb
liche Vaterlandsliebe, die ſich ſo äußert, die dem Gegner ſolche
Waffen in die Hand drückt, die darf man nicht frei herumlaufen
laſſen. Wir dulden nicht, daß ganonyme Schmierfinken das
deutſche Volk in neue Fährlichkeiten bringen und ſeinen Leu
murtd vor der ganzen Welt aufs neue untergraben. Wer ſich
zu dieſen Artikelſchreibern und vor ſie ſtellt, der iſt für uns ein
Feind des deutſchen Volkes. Ich möchte ſehen. wer ſich aus
ſchließt von der ungeheuren Mehrheit der Deutſchen, wenn die
Reichsregierung, getreu ihrem außenpolitiſchen Programm, den
Ruf ergehen läßt: Für den friedlichen Aufbau, für die Völker
verſtändigung, gegen die gewiſſenlofe Brunnenvergiftung des
Chauvinismus.
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Bei ſeiner Bewertung des Streiks fand der eigen

des Beifall dex Zentrum können Sie nicht gut polemiſieren

brauchs der Arbeitsloſenfürſorge. Linke und Zentrum ſtimm-
ten ſeiner Aufforderung zu, die Arbeit in den Eiſenbahnwerk-
ſtätten zu ſteigern, ebenſo ſeinen Ausführungen über die Reichs
wehr und ſeinem Proteſt gegen die neu angedrohte Blockade.
Sein Vorſtoß gegen die Deutſchnationalen fand lebhafte Zu-
ſtimmung bei den Mehrheitsparteien. Zum Schluß Beifall bei
der Mehrheit, Ziſchen rechts, wiederholter Beifall ber der Mehr-

it.
Abg. Dr. Peterſen (Dem.) legt die Gründe der demokra-

tiſchen Partei dar, für deren Wiedereintritt in die Regierung.
Politiſche Streiks müſſen verhindert werden. Wir verlangen
Schutz gegen jeden Terrorismus. Dem Handel müſſen unnötige
bürokratiſche Feſſeln genommen werden, die nur zu Umgehungen
des Geſetzes verleiten. Das Kapital muß herangezogen werden
zur Deckung der Verpflichtungen des Reiches. Aber es muß ſo-
weit geſchont werden, daß nicht das ganze Wirtſchaftsleben
unterbunden wird. (Beifall.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Jn der ſachlichen Beurteilung
des uns aufgezwungenen Gewaltfriedens beſteht keine Differenz
zwiſchen Bauer und mir, und ebenſo nicht zwiſchen den Parteien
dieſes Hauſes. Jch freue mich, daß die demokratiſche Partei den
Weg zur poſitiven Arbeit zurückgefunden hat, auch weil die Re
gierung vor allem ſtark ſein muß gegen rechts. Die Propaganda
der ſogenannten Nationalen für das Geſtrige iſt gefährlich, vor
allem, weil ſie Mißtrauen ſäen. Das Volk muß ſehen, daß die
neue Demokratie neue Wege öffnet zu neuen Beſtrebungen.
Der Feind ſteht rechts. Jch wollte, ich könnte ſagen: er ſteht
nur rechts. Wenn ſich die Arbeiter erſt vereinigen wollen, ſo
bald die monarchiſtiſche Gefahr da iſt, wird es zu ſpät ſein.
(Ahal rechts), damit die Wahlen eine ſozialdemokratiſche
Mehrheit bringen. Vorläufig hinderten die unabhängigen Führer
jede Einigung. (Lärmende Zurufe bei den U. S.). Das Mitbe-
ſtimmungsrecht und das Einſpruchsrecht der Arbeiter iſt eine
Forderung, von der wir nicht abgehen können. Darunter wird
unſere Jnduſtrie nicht leiden Die Soldaten in Kurland müſſen
gehorchen lernen. Die Volksgenoſſen, die Siegermacht von uns
trennt, bleiben. doch die unſern. (Bravol) Wir verzichten auf
gewaltſame Wiedereroberung. Aber dann muß ein anderes
Mittel einſetzen: die Reviſion dieſes Friedens. (Beifall.)

Graf von PoſadowskKy (Deutſchnational):
Auf die Koalitionsregierung läßt ſich das Shakeſpeare-Wort

vom „wunderlichen Bettgenoſſen“ anwenden. Sollte dieſe ſo
heterogen zuſammengeſetzte Regierung eine gemeinſame klare
und zielbewußte Politik verfolgen können? Das iſt noch un
möglicher, als ſeinerzeit die Politik des ſeligen Bülow-Blocks.
Eine ſolche Regierung kann nur eine Zickzackpolitik treiben.
Wir ſehen ja alle Schattenſeiten der parlamentariſchen Regie-
rung in dem fortgeſetzten Wechſel der Perſönlichkeiten. Die tat
ſächliche Verantwortung für das, was geſchieht, tragen ja andere.
ſie beſorgen auch das parlamentariſche Geſchäft. Die Miniſter
haben keine Kenntnis von ihrem Amt und keine Zeit, ſich einzu
arbeiten. (Sehr richtig!). Die Demokraten haben durch ihre
ideologe Theorie dazu beigetragen, die monarchiſche Verfaſſung
zu brechen und der Revolution die Wege zu ebnen (Sehr wahr!
rechts). Herr Scheidemann hat in Kaſſel wie heute keinen Zwei-
fel gelaſſen, daß er den Eintritt der Demokraten in die Regierung
nur für einen vorübergehenden Notbehelf anſieht. Die übrigen
Parteien in der Regierung gelten nur als Platzhalter für die
Zeit, wo die Sozialiſten in dieſem Hauſe die Mehrheit haben
werden. Herr Scheidemann meint, die Revolution ſei mit den
Trägern des alten Regimes großmütig verfahren wie noch nie
eine Regierung und hat daran eine undeutliche Drohung ge-
knüpft. Glaubt er, daß mit den Trägern des alten Regimes,
mit den Beamten und Offizieren die Kraft ihres Dienſteides die
Monarchie vertreten haben, die Revolution ſo verfahren konnte
wie die Jakobiner, von denen Taime ſagt: „Die Jakobiner be-
ſtanden aus Verbrechern, aus Räubern und aus hhſteriſchen
Frauen.“ Schaut er mit ſeiner Drohung nach berühmtem Bei-
ſpiel vielleicht noch höher. Wir glauben, daß die konſtitutionelle
Monarchie den ſicheren Gang der Staatsmaſchine am beſten ge-
währleiſtet. Dem Gedanken der konſtitutionellen Monarchie ver-
danken wir die Demokratie. Dieſe hat in einer Fülle von
Büchern nachgewieſen, daß

die konſtitutionelle Monarchie die beſte Staatsform
ift. Die ſchweren Schattenſeiten des anderen Regimes treten
deutlich in die Erſcheinung. Es war niemals eine einheitliche
Regierung. Am 23. Juli hat der Reichskanzler Bauer in der
Nationalverſammlung geſagt, ein jedes Handwerk iſt ſeines
Lohnes wert und das von links bis rechts. An die Spitze eines
Verkehrsminiſteriums muß ein Mann mit jahrelanger Erfah
rung treten, bei der Poſt iſt das nicht ganz ſo ſchwerwiegend,

aber auch da muß ein Mann an die Spitze, der aus dem Reſſort
hervorgegangen iſt. Das deutſche Volk lechzt nach
Ruhe und Ordnung, wie ſie zur Zeit derMonarchie herrſchte. Das Volk glaubt, daß mit der
Monarchie Ruhe und Ordnung wiederkehren werden. Der
Reichspräſident ſagte, die Monarchie werde niemals wieder ein
geführt werden. Man ſoll an verantwortlicher Stelle nicht ſolche
beſtimmten Erklärungen abgeben. Daß die Monarchie nicht
wiederkehren wird, möchte ich nicht unterſchreiben. Es kann auch
einmal in dieſem Hauſe eine monarchiſche Mehrheit ſein. Die
Monarchie in der alten Form iſt allerdings nicht möglich. Solche
Tollköpfe gibt es bei uns nicht, die angeſichts unſerer ſchmäh-
lichen Wehrloſigkeit an einen gewaltſamen Umſturz den
ken. Wenn Sie uns derartige Pläne in die Schuhe ſchieben, ſo
tun Sie es, weil Sie einen Sündenbock brauchen. Gegen das



Eie ſich an der Oppoſition von der Rechten. Wir ſind da
von überzeugt, daß die Regierung bemüht iſt, die Ordnung
wiederherzuſtellen. Dieſes Bedürfnis hat jede Regierung. Für
die gegenwärtige iſt es ſehr ſchwer, nachdem man jahrzehntelang
mit der Sturmfahne gegen die beſtehende Autorität vorgegangen
iſt. Sie will ſich nur der Mittel bedienen, deren ſich jeder Staat
bedienen muß. Dies tut ſie, weil ſie durch ihre Vergangenheit
viel zu ſehr belaſtet iſt. Es gibt eben keine Regie
rung ohne Perſönlichkeit, und keinen Staat
ohne Gendarmerie. Zwiſchen rechts und links, zwiſchen
Schylla und Charybdis hindurch zu kommen, iſt für die jetzige
Regierung außerordentlich ſchwer. Man kann ſich nicht aus
ſeinen eigenen Haaren aus dem Schmutz herausziehen.
(Heiterkeit.) Zu meiner Freude hat der Miniſterpräſident ſich
heute auch gegen die fortgeſetzten wilden Streiks gewendet.
Eine neue Erſcheinung haben uns die letzten Tage gebracht, den
Beamtenſtreik. Ein Beamtenrſteik iſt eine Unmöglichkeit,
jeder ſtreikende Beamte muß ſeines Amtes verluſtig erklärt
werden. Während man zu Beginn der Revolution für Tages
lohnarbeit ſchwärmte, kommt man jetzt dazu, daß eine Au
rechterhaltung unmöglich iſt. Es iſt undurchführbar, daß die
Leute ſo beaufſichtigt werden, daß träge und fleißige die gleiche

zeit leiſten. Das Schlagwort: Akkordarbeit, Wortarbeit trifft
olche Verhältniſſe nicht zu. Der fleißige Arbeiter muß in

Lage ſein, mehr zu verdienen, als der träge. Hier findet das
dgeſetz Anwendung: Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert.wrun

Die Sicherheitszuſtände in Deutſchland ſind
auf einem Tiefſtand, wie noch nie. Diebſtahl und Gewalt haben
wir allenthalben. Ebenſo eine ungeheure Kapitalflucht ins Aus
land. Der Jugendſchutz auf dem Gebiet der Schaubühnen
und des Kinos ſollte auf das Volk ausgedehnt werden.
Die Grenzſchutzkontrolle ſcheint gänzlich aufgehört zu
haben, denn auf der einen Seite werden wir durch Kapitalflucht
geſchädigt, auf der anderen ſtrömen aus Rußland, Polen und
Galizien Maſſen von Einwanderern herein, die größtenteils auf
einer ſehr niederen Kulturſtufe ſtehen und vielfach verbrecheriſche
Elemente umfaſſen. Angeſehene Glaubensgenoſſen dieſer wilden
Einwanderer hegen dieſer Erſcheinung gegenüber ernſte Be
ſorgnis. Aus Rußland kommt dauernd bolſchewiſtiſche Agitation.
Das kann nicht ſo weiter gehen. Wohnungsnot und Ernährungs
ſchwierigkeiten zwingen außerdem ungezählte Deutſche zur
Auswanderung. Ob die Zwangswirtſchaft noch aufrecht
erhalten werden kann, iſt zweifelhaft. Wir ſind ſo weit, daß ſich
an Vorſchriften eigentlich niemand mehr hält. Sogar die wich
tigſten Lebensmittel werden noch aus Deutſchland ausgeführt.
Das Schiebertum und das verächtliche Wucherſyſtem beſtehen
weiter. Wenn man unſere Landwirtſchaft klagen hört, ſo muß
man bedenken, daß ſie für Stickſtoff und Futtermittel geradezu
unerhörte Preiſe zahlen muß. Gegenüber dieſen Schwierigkeiten
fängt allerdings die Landwirtſchaft an, bei ihrer Produktion zu
ermüden. Wenn man an eine Finanzreform herangeht, ſo
muß ein Geſamtplan vorliegen.

Die jetzigen Regierungsparteien haben bei früheren Gelegen
heiten immer einen einheitlichen Steuerplan ge
fordert. Jetzt legen ſie einfach ein Geſetz nach dem andern
vor. Es entſteht ein babyloniſcher Turm und von einem ein
heitlichen Plan iſt keine Rede. Es fehlen auch ihnen alle not
wendigen volkswirtſchaftlichen Erwägungen, die für die ein
zelnen Steuergeſetze als notwendig angeſtrebt werden müßten
Das Reichs notopfer wird eine ungeheure

Entwertung von Mobilien und Jmmobiſlien
zur Folge haben. Wird die Leiſtung geſtundet, ſo wird bei der
Stundungsgebühr von 5 Proz. der Betrag ſo unendlich ge
ſteigert, daß er kaum zu leiſten iſt. Man muß den ehemaligen
Kapitakiſten alles wegnehmen und ſie der Armenpflege anheim
fallen laſſen. Das geſtundete Reichsnotopfer wäre nichts weiter
als eine Einkommenſteuer. Dann ſoll man es aber als ſolche
bezeichnen und einführen. Der Reichsfinangminiſter ſoll auch
noch andere Steuern planen, ſo eine Luxusſteuer, eine
kapitaliſtiſche Rentenſteuer und die Zuwachsſteue v
will er zu einer dauernden Erſcheinung machen. Durch dieſe
Pläne wird jeder Anreiz zur Sparſamkeit und zum Fleiß be-
ſeitigt. Schon jetzt hört man: Weshalb ſoll ich ſparſam ſein, es
wird mir ja doch alles weggenommen! Die Unternehmungsluſt
ſchwindet vollkommen. Dieſer Gefahr ſind wir bereits ſehr
nahe. Wenn der Reichsfinanzminiſter eine Reichsabgaben
ordnung ſchaffen will, ſo hat er darin meine volle Unterſtützung.
Die Abfindung der Gemeinden iſt dann allerdings neu zu ordnen.
Jch kann mir allerdings von dem ungeheuren, bürokratiſchen
Apparat, der dazu otwendig wäre, woch kein Bild machen. Wir
würden mit dieſem Syſtem eine Zentraliſierung erreichen, wie
ſie ſelbſt Frankreich nicht erlebt hat. Unſere Valuta iſt ſo
ſchhecht, weil vom Regierungstiſch bedenkliche Aeußerungen üßer
die Möglichkeit gefallen ſind, unſere Verpflichtungen einlöſen zu
können. Auch die Milliardenbewilligungen für die
Senkung der Lebensmittelpreiſe nutzen nicht. Es ergibt
ſich daraus eine Schraube ohne Ende. Der franzöſiſche
Finanzminiſter Klotz hat ausgerechnet, daß Deutſchlands Schuld
an Frankreich 436 Milliarden beträgt, an unſeve Feinde Tber-
haupt 900 Milliarden. Rechnet man unſere eigenen Schulden
hinzu, ſo kommt man auf 1100 Milliarden. Meine kalkulatoriſche
Fantaſie iſt nicht ſtark genug, um dieſe Summen zu begreifen.
Das iſt Wahnſinn, das iſt JuleVernes-Fantaſie. Der Friedens
vertrag iſt in dieſer Hinſicht ein Dokument für abſolute volks-

Nachdruck verboten.

Hie beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Kein Wort weiter!“ hatte ſein Vater aufgeſchrien, als
Bürklin die Rede auf dieſen Punkt brachte. Was konnte
das ſein? Und hatte Anton Hildebrands geheimnisvolle
Tat etwas mit ſeinem Weibe, mit Oswalds Mutter zu tun?

Das war ein Anſturm von ſchweren, quälenden Fragen
und keine einzige von ihnen konnte er beantworten.

Was ſollte er nun tun? Den alten Herrn fragen? Un-
möglich und dennoch dieſe ſchreckliche Ungewißheit
mit herumſchleppen das war ebenſo unmöglich.

Mit zitternden Händen zündete er ſich eine Zigarre
an, in der Hoffnung, das duftende Kraut würde ſeine
Nerven beruhigen und ihn zu ruhigem Denken befähigen.
Doch er merkte nicht, daß die Zigarre zwiſchen ſeinen
Fingern alsbald wieder erloſch und zerbröckelte. Wie Ge
witterſchauer mit fahlen Bliken und dumpfen Donnern
ſtürmten die ſchrecklichen Fragen auf ſeine Seele ein.

Leiſe legte ſich
Und es kam die Dunkelheit und hüllte Berge und Täler in
ihre ſchwarzen Gewänder. Ein kühler Wind kam den
Rhein herab, harfte in den Bäumen des Parkes und ſetzte
alle Reben der in ſüßem Blühen ſtehenden Weinberge in
leiſe zitternde Bewegung.

Und der Wind ward zum Sturm. Er trug auf ſeinen
Wie eine dicke
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rauſchenden Schwingen ſchwarzes Gewölk.
dunkle Wand ſchob es ſich rheinabwärts und verbarg alles,
was dort oben in ſammtweichem Dunkelblau glitzerte und
funkelte. Hoch im Norden zuckten in tiefer Finſternis fahl
gelbe Flammen auf. Ein dumpfes Knurren folgte. Drunten
im Rheintal aber ertönte Rufen, Pferdegetrappel und
Wagengeraſſel. Die Bauern beeilten ſich, vor dem herauf-
ziehenden Gewitter ihr erſtes Sommerheu hereinzuholen.

Da erhob ſich auch Oswald Hildebrand und begab fich
langſam mit einer Regung des Widerwillens, ins Haus.

wirtſchaftliche Unkenntnis. Er iſt bar. Die Aus
gaben der A. und S. -Räte bedürfen eines genauen
Nachweiſes. Da verlangen wir eine genaue Kontrolle. Daß
die Arbeiterräte Einfluß erhalten bei den Selbſtverwaltungs-
behörden, iſt unbedenklich. darf nur nicht neben der ge
ordneten Verwaltung der Arbeiterrat mit amtlicher
Befugnis ſtehen. Es würde aber zu weit gehen, wenn die
Betriebsräte Einfluß auf den Gang des Betriebes ge-
wönnen. Wir haben die engliſche Jnduſtrie überflügelt, weil
wir den Engländern in der Freiheit der Methode überlegen
waren. Unter den Beamten muß es Erbitterung ſchaffen,
wenn in die höchſten leitenden Stellen Bewerber geſetzt werden,
denen jede fachmänniſche Vorbildung fehlt. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß gegen die jeweilige Regierung von den Beamten
agitiert wird. Das dürfte auch bei der monarchiſchen nicht aus

ſchloſſen ſein. Gegenüber den Ausführungen des Abgeordneten
cheidemann muß ich entſchieden Verwahrung dagegen ein

müſſen das ablehnen, aus rein taktiſchen Gründen, wenn uns
ſolche Ausſchreitungen zugeſchoben werden. Wir müſſen
es auch ablehnen, daß wir immer mit der
alten konſervativen Partei identifiziertwerden. (Sehr wahr rechts, Unruhe links.)
wir ehemalige Konſervative unter uns, ſie ſind aber bereit, den
neuen Dingen Rechnung zu tragen.

Der Nationalverſammlung werden vielfach Geſetze vorge
legt, die nicht in eine verfaſſunggebende Verſammlung gehören.
Unter Antrag, die Reichstagswahl für Mitte Januar anzuſetzen,
iſt leider abgelehnt worden. Wir müſſen aber endlich wiſſen,
wie lange noch die Nationalverſammlung beſtehen ſoll. Es ge-
winnt den Anſchein, als ob die Regierung ſich ſcheut, das von
ihr geprieſene freieſte Wahlrecht zu probieren oder meint ſie,
daß ſie bei den Neuwahlen den Dank des Volkes
für die neuen Errungenſchaften erhaltenwird? Leider gibt es noch immer gedankenloſe Menſchen bei
uns, die immer noch kein Verſtändnis haben für unſer ſitt
liches und wirtſchaftliches Elend und die noch an ein Wunder
glauben, das uns aus unſerer Not herausbringen kann. Es
wird aber kein Wunder zum Beſten des deutſchen Volkes ge-
ſchehen, es ſei denn, daß ſich das deutſche Volk durch
ſeine eigene Kraft wieder emporarbeitet.Das iſt unſere Aufgabe, die Aufgabe aller Parteien dieſes
Hauſes. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Joos (Ztr.): Die Regierungskoalition iſt eine Ar
beits- keine Geſinnungsgemeinſchaft. Aber uns
eint das Beſtreben, unſer Volk und Vaterland zu retten. Die
Soldaten im Baltikum müſſen gehorchen, denn eine neue
Blockade können wir nicht ertragen. Nach außen müſſen wir
eine Kulturpolitik treiben, die auf moraliſche Eroberungen aus
geht. Unſer Nationalgefühl muß gereinigt werden von den
Schlacken, die ihm noch anhaften. Von dem Parlament muß
eine ſtarke ſittliche Jdee ausgehen zurück zur Einfarchheit! (Bei-
fall im Zentrum.)

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf
morgen 1 Uhr; vorher Interpellation Arnſtadt (Schutz der
Jugend).

Schluß 614 Uhr

Preußiſche Landesverſammlung
Der Getreideſchmuggel

Die preußiſche Landesverſammlung erledigte
in der geſtrigen, ſehr ſchwach beſetzten Sitzung eine Reihe kleiner
Anfragen. Zu einer Anfrage Abg. Zoergiebel und
Genoſſen über die Verſchiebung von Brotgetreide an den Reichs
grengzen führte der Regierungsvertreter in ſeiner Beantwortung
aus, daß die Tatſache nicht zu verkennen ſei, da beſonders an
der hokl ländiſchen Grenze ein ſtarker Schmuggel mit
Brotgetreide ſtattfinde. (Hört, hört!) Schuld daran ſei neben
den im Auslande erzielten Preiſen der ſchwache Grenz
ſchutz im Weſten. Die Beſatzungsbehörden ſähen dieſem
Treiben ruhig zu. Durch Geſetz ſei die Verſchiebung von Brot

reide ins Ausland mit Geſängnis bedroht. Weiter ſind Ver-
ndlungen mit der Entente im Gange, die auf eine Ver

ſtärkung des Schutzes der Zollgvenzen hinzielen.
Das Haus ſetzte dann ſeine zweite Beratung über den

e vanthart fort, zu der als erſter Abg. Moldenhauer
pricht.

Abg. Hadloff (Dn.): Gegen die Ausfälle des Abg. Dr. Cohn
gegen Ludendorff, Tirpitz uſw., als die großen Volksverderber,
erheben wir ſchärfſten Proteſt. Sie ſind es, die den jetzigen Zu
ſtand herbeigeführt haben und die, um dies zu vertuſchen, immer
wieder mit dieſen Märchen kommen. Die Zeit wird kommen,
wo wir bedeutend an einem Staate Preußen werden mitarbeiten
müſſen, der ohne die Hohenzollernſpitze gar nicht denkbar iſt.
(Ruf bei den Unabhängigen: Wilhelm, kehre zurück!) Be-
denken gegen die Uebernahme der preußiſchen Steuerheheit auf
das Reich haben wir auch getragen, weil dadurch die Kommunen
in ihrer Berechtigung ſchwer beſchränkt werden. Preußen hat
für Steuerrechnung und Verwaltung für das Reich 26 Millionen
mehr ausgegeben, als vom Reich vergütet worden ſind. Wir
hoffen jetzt auf eine entſprechende Entſchädigung. Beim Ueber

die Dämmerung über alles Land.

gang der Einzelſtaaten auf die Reicheſteuerverwaltung dürfte
ie Parität ſtrikte erhalten werden. Es dürfen nicht etwa im

Als er durch die Bibliothek kam, ſah er, daß ſie leer war.
Erſt im Speiſezimmer fand er ſeinen Vater. Er ſaß am
h Tiſche, doch die Speiſen waren unberührt. Vor
em alten Herrn ſtand eine bereits geleerte und eine eben

angebrochene Champagnerflaſche. Trotz des genoſſenen
Weines war das ſonſt ſo blühende Geſicht Anton Hilde-
brands fahl und farblos und ſah um viele Jahre gealtert
aus. Seine Augen, als ſie ſich auf den eintretenden Sohn
richteten, waren ein klein wenig mit Blut unterlaufen.
Oswald glaubte zu bemerken, daß dieſe auf ihn gerichteten
Augen voll Angſt und Scheu ſeien.

„Nun, mein Junge, biſt du wieder da?“ fragte der
alte Herr müde und mit etwas ſchwerer Zunge.

„Ja, Papa. Schon eine ganze Weile. Jch war müde
und habe mich im Park ein wenig ausgeruht. 'Jch werde
gleich zur Ruhe gehen.“

„Jch auch. mein Junge.
Ruhe gehen ach zur

Und er ſeufzte tief auf.
2. Kapitel.

Nach einer faſt ſchlaflos verbrachten Nacht erhob ſich
Oswald Hildebrand in der Frühe des näckſhen Morgens.
Sein Kopf war ſchwer, ſein Hirn zerwühlt von der Wucht
ſtürmender Gedanken. Das geheimnisvolle düſtere Schick-
ſal ſeines Vaters laſtete mit erdrückender Schwere auf
ſeinem Gemüt. Seine Seele war zerriſſen von tauſend
Zweifeln und Sorgen.

Müde und wie zerſchlagen kleidete er ſich an. Dann
ging er in den Park hinaus. Es hatte in der Nacht nach
dem Gewitler ſtark geregnet und geſtürmt. Auf allen
Wegen lagen abgeriſſene Blätter und unreifes Obſt um
her. Die Luft war dunſtig und ſchwül. Das ganze Rhein
tal war von wallenden Nebeln angefüllt.

Langſam, ganz von ſeinem ſchweren Sinnen bveherrſcht,
en Oswald Hildebrand den geſchlängelten Pfad durch

Rheins. u feinen Füßen vlätſcherten leiſe die wandernden
Weinberg hinab und ſtand bald dicht am Ufer des

Wellen gegen das Geſtein und ſangen das urewige Lied

Jch werde auch gleich zur
Ruhe

legen, daß die Rechtsparteien ſpartakiſtiſche Putſche fördern. Wir

Gewiß haben

Vrehältnis mehr bayeriſche als preußiſche Beamte von der Re-
ierung übernommen werden. Heute ſchimpft jeder auf dieGeheinrate, wenn jemandem etwas geſchieht. Es iſt eine

Degradierung des Beamtenſtandes, Wenn man die Berechtigung
ohne weiteres wollte fortfallen laſſen. Ohne Unterſtützung des

Verufsbeamtentums, ſpeziell der Beamten der Zentralbehörden
der allgemeinen Landesverſammlung, hätte die Regierung in den

Novembertagen ſich nicht halten können, und das hat ſie auch
loyal anerkannt. Die Stellung der Deutſchnationolen Volks-
partei und des früheren Finanzminiſters Dr. Herght zu den
Beamten iſt hier im Hauſe ganz ungerecht beurteilt und dar-
geſtellt worden. Gelingt es uns, in der Beamtenſchaft die Ord-

nung herzuſtellen, dann werden wir auch im Wirtſchaftsleben
vorwärtskommen.

Kaiſer Wilhelm nicht ausgeliefert?
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

F Verſailles, 7. Oktober.
Die Pariſer Morgenpreſſe veröffentlicht eine Depeſche aus

Waſhington, die meldet, daß England, Frankreich und Belgien
der Friedenskonferenz die Liſte der Deutſchen übermittelt hat,
die nach den Beſtimmungen des Friedensvertrages ausgeliefert

werden ſollen. Kaiſer Wilhelm ſteht nicht auf der Kiſte.

Die Rückkehr des Baltenkorps
Rückkehr einiger Truppenteile. Weigerung der „Eiſernen

Diviſion“. Ein Aufruf des Kommandeurs.
Unſer hf-Sonderberichterſtatter drahtet:

Berlin, 7. Oktober.
Die Aufforderung der deutſchen Regierung an die deutſchen

Truppen im Baltikum, nach Deutſchland zurückzukehren, hat
angeblich ihre Wirkung nicht verfehlt. Am Sonnabend haben
die erſten Truppentransporte nach Deutſchland be-
gonnen und gegenwärtig ſind weitere Transporte unterwegs.
Ein geringer Teil der Eiſernen Diviſion iſt noch nicht zur
Rückkehr entſchloſſen. Die Bereitwilligkeit der Truppen zur
Rückkehr iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß General von
der Goltz den Truppen über die von der Entente angedrohten
Repreſſalien gegenüber Deutſchland Mitteilung machte. Man
rechnet damit, daß ſich auch der reſtliche Teil zur Rückkehr ent
ſchließt. Die Führung der heimkehrenden Truppen übernimmt
General von der Goltz, da der neue Kommandant, General
Eberhardt, im Baltikum noch nicht eingetroffen iſt.

An die „Eiſerne Diviſion“
Mitau, 7. Oktober.

Geſtern iſt an die Soldaten der Eiſernen Diviſion folgender
Aufruf erlaſſen worden:

Soldaten der Eiſernen Diviſion!
Die Entente hat der deutſchen Regierung gedroht, die

Blockade über Deutſchland wieder zu verhängen, wenn Jhr
Llettand nicht räumt. Die Regierung ruft Euch zu: „Legt
die Waffen nieder!“ genau wie im November 1918. Wie
Jhr damals betrogen worden ſeid, ſollt Jhr jetzt wieder
betrogen werden.

Jhr habt im April vor mir gegen den Schmach und
Vernichtungsfrieden Eure Stimme erhoben. Jetzt aber
erſt ſeht Jhr, daß der Friede nicht nur wirtſchaftliche und
politiſche, ſondern auch die körperliche Vernichtung des
deutſchen Volkes bezweckt. Tauſend Paragraphen hat dieſer
Friedensvertrag und keiner iſt durchführbar Keiner! Die
Entente wird, ſo wie ſie ſich heute auf den Paragraphen 292
beruft, morgen einen anderen zum Vorwand nehmen, um
das deutſche Volk zu erdroſſeln. Darum darf uns
auch dieſe Drohung der Entente nichtſchrecken. Unſer Nachgeben würde der Heimat doch
nichts helfen. Jn wenigen Tagen würde dasſelbe Spiel
beginnen. Alles, was die Entente ſagt, iſt Lüge. Nur da
lügt ſie nicht, wo ſie offen ausſpricht, daß ſie die Ausrottung
des deutſchen Volkes, mit allen Mitteln, mit den unmora
liſchſten, anſtrebt.

Jm April hat mir die amerikaniſche Militärkommiſſion
hier in Mitau nahegelegt, die Eiſerne Diviſion möge Riga
nehmen. Damals war der Friede bereits feſtgelegt, wenn
auch noch nicht ratifiziert. Jch frage die ganze Welt, ſo
weit ſie überhaupt noch einen Funken von Moral in ſich
hat, der nicht von der Lüge erſtickt iſt, ob da noch die
Entente ein Recht hat, uns gegenüber den S 292 des Frie-
densvertrages anzuwenden. Trotzdem tut ſie es. So
wollen wir ihr auch das förmliche Recht nehmen, gegen
unſere Regierung und unſere Heimat um unſertwillen
Gewalt anzuwenden. Wir wollen das von uns und nur
von uns eroberte Land unter ruſſiſche Flagge ſtellen. Wir
wollen den Ruſſen helfen, ihre Heimat von der Geißel der
Menſchheit zu befreien. Jhr wißt, daß ich deutſch bin und
deutſch bleibe bis zum letzten Blutstropfen, ſo werdet Jhr
mir glauben, daß Jhr mir auch auf dieſem Wege unbe-
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von der Schönheit, das ſüße Lied von des Rheines Wun
dern und Märchen, denen er ſchon ſo oft an dieſer Stelle
in ſtillen Morgenſtunden und in ſeligen Abenddäm-
merungen gelauſcht hatte. Jmmer hatte ihm der alte
Rhein mit, ſeinem rinnenden Element dasſelbe Lied ge
ſungen, immer hatte es denſelben ſüßen, ſeligen Klang
gehabt. Und immer hatte es ſeine Künſtlerſeele zum
Singen und Klingen gebracht und ihn zum glücklichen
Menſchen gemacht. Jetzt aber, umwallt von brauſenden
Nebeln, umſtürmt von finſteren Gedanken, bedrückt von
zehrenden Sorgen, hatte er das Gefühl, als raunten die
Waſſer ihm eine Drohung zu. Mit zuſammengezogenen
Brauen lauſchte er dem Geflüſter:

„Glück was iſt Glück? Die Welt hat kein Glück,
das ſtandhält. Friede? Des Menſchen Seele hat keinen
Raum für einen Frieden, der nie geſtört wird. Ueber
jedes Menſchen Haupt hängt das Schickſal ein ſcharfes
Schwert. Das Schwert hängt an dünnem Faden. Und
die Zeit kommt und nagt mit ihrem ſcharfen Zahn an dem
Faden. Und ſicher kommt der Augenblick, da er zerreißt.
Und das Schwert ſauſt herab auf des Menſchen Haupt und
zerſchmettert ihn und all ſein Glück. O Menſch, wenn du
nicht in deiner Seele die Leidenſchaften hätteſt!“

Und die Seele des Lauſchenden bäumt ſich heftig auf.
„Aber die Leidenſchaften ich habe ſie ſtets geſegnet,

denn ſie vermitteln dem Menſchen die größten Erlebniſſe
ſeines Lebens. Und ſie ſind es, die die Menſchen hinauf-
getrieben haben auf die Höhen, wo die Sonne der Kultur
ſo hell erſtrahlt

„Und hinabgeſtoßen in das dunkle Reich der
Schmerzen,“ murmelte die andere Stimme. „Wo Leiden-
ſchaften wohnen, da kann nicht wohnen der Frieden. Und
jeglichen Glückes Feind ſind die Leidenſchaften. Denn das
Glück kann nur gedeihen in der Stille und im Frieden.
Warum trauerſt du denn? Bangt es dir nicht um den
Verluſt deines Glückes? Frage deinen Vater, ob es nicht
Leidenſchaften waren, die ſein und dein Glück zarſtörten.“

(Fortſetzung folgt.
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lich folgen könnt, daß ich quch hier für Deutſchland ar
iten will, indem ich unſeren Freunden helfe.

An der Seite des Korps Graf Lellerllen wir unſer Recht verteidigen, und wenn es ſein muß,
einmal erkämpfen. Wird die Entente uns auch noch

hindern, ſo ſucht ſie nur einen Vorwand, um das deutſche
olk zu treffen. Darum bleibt feſt. Soldaten der Eiſernen
hiviſion! Und wenn der Engländer Letten und Eſten auf
s hetzt, dann wollen wir zeigen, daß wir unſeren Namen
ni cht tragen.t t ſ choff Kommandeur der Eiſernen Diviſion.

an das deuiſche Vaterland
Ein Aufruf der Kurlandtruppen.

Mitau, 3. Oktober
Die in Kurland ſtehenden deutſchen Freikorps haben

en Aufruf erlaſſen, in dem es unter anderm heißt:
An das deutſche Vaterland und alle

Kulturvölker der Erdel
-chweren Herzens kämpfen wir mit dem Entſchluß,

gegen den unter dem Druck der Entente gegebenen Ve
len unſerer Regierung an der bolſchewiſtiſchen Front
zzuharren. Als Soldaten erzogen in der Pflicht des

ehorſams, glauben wir doch, unſer Gewiſſen höher ſtellen
müſſen, als den Gehorſam erzwungenen Befehlen gegen-
her, ein Gewiſſen, das uns ermahnt, die Grenze unſeres
aterlandes zu ſchützen vor dem Unſagbaren, das der
urchbruch bolſchewiſtiſcher Horden für unſer Volk bringen
ürde, ein Gewiſſen, das uns aufruft zur Befreiung der
enſchheit von den unſeligen Folgen des ruſſiſchen Bol-
ewismus. Verwechſelt nicht dieſen Ausbund menſchlicher

rrlehren mit der Wahrheit der ſozialen Weltanſchauung.
dir, die wir aus der Taufe der deutſchen Revolution her-
rgegangen ſind, nachdem wir den furchtbaren Weltkrieg
itgemacht haben, wir kennen die Wahrheit und die wirk
he Kraft, die dieſe Weltanſchauung in ſich trägt. Nicht
gen ſie richten ſich unſere Waffen, nein, um ſie zu er

impfen und zu retten, wollen wir hier aushalten für
uch. Wenn wir hier draußen verharren wollen, dann
in wir es nicht aus imperialiſtiſchen oder regktionären
ründen. Eine unabweisbare Pflicht dem Paterlande,
ne erhabene Aufgabe der Menſchlichkeit gegenüber wollen
ir erfüllen. Ueber den Haß, den der Weltkrieg zwiſchen
en Völkern entfeſſelt hat, ſtellen wir die größte einigende
dee, für die wir kämpfen und ſterben wollen: den
meinſamen Kampf für die wahre ſoziale Weltonſouung,
n Kampf für die Verteidigung der höchſten Religion

egenüber dem tödlichen Gift des entarteten Bolſchewis-
us! Wenn es das Vaterland über ſich bringen ſollte, uns

verlaſſen, wenn es die Staatsmänner anderer Nationen
rantworten ſollten, uns preiszugeben, dann gut, dann
d wir eben doch die letzten, die aus dem großen Krieg,

r die Welt und ihre Moral zerrüttet hat, für Pflicht und
rgefühl der Menſchlichkeit gegenüber gerettet haben.
elleicht gibt es noch einen Gott auf der Welt, der uns
iſteht.“ß Dazu wird offiziell beigepflichtet:

Der vorſtehende Aufruf der Freikorps im Baltikum
de abgefaßt, bevor die Kundgebung der Regierung und

e letzten entſcheidenden Befehle des Reichswehrminiſters
her die Räumung des Baltikums erlaſſen waren. Es

bt abzuwarten, ob die völlige Sperrung von Munition,
rpflegung und Löhnung nicht eine Aendeèrung des ver-

ſiedenen Standpunktes mit ſich bringt, der dieſen Aufruf
szeichnet. Wenn es im Nordoſten noch eine bolſche-
ſtiſche Gefahr für Deutſchland gibt, ſo ſteht doch über der

bwehr der bolſchewiſtiſchen Truppen die Pflicht, die
ziederverhängung der Blockade abzuwehren, und dieſe

BDlockade ſetzt mit tödlicher Sicherheit ein, wenn die
eikorps nicht den Befehlen der deutſchen Regierung ge

)rchen.
h

Streiks in aller Welt
Danzig, 7. Oktober.

Heute früh iſt das geſamte Dampferperſonal Danzigs und
anderen öſtlichen Häfen wie Königsberg, Memel, wegen

Dönforderungen en den Ausſtand getreten.
Madrid, 7. Oktober.

Jn Liſſabon iſt ein Streit der Eiſenbahner ausgebrochen
ausgedehnt. Truppen halten die

alegiſchen Punkte der Stadt mit Maſchinengewehren beſetzt.

Wafſhington, 7. Oktober.
Die Jnduſtriellen konferenz in Waſhington hat

ontag unter Vorſitz des Arbeitsminiſters begonnen. Man ver
chte, in dieſer Konferenz einen Ausgleich zwiſchen Kapital und
beit zu ſchaffen, aber die Ausſichten ſind nicht ſehr günſtig.
ährend der jüngſten Monate haben in den Vereinigten Stag

faſt 1000 Streiks ſtattgefunden, wodurch in vielen Betrieben
Erzeugung um 40 v. H. zurückgegangen iſt. Die Eiſen

ner und Minenarbeiter bereiten einen Feldzudie Nationaliſierung ihrer Betriebe vor und warten iediguch
wie die Jnduſtriellenkonfereng hierüber entſcheiden wird.

Vor einem Putſch in Leipzig
Von unſerem Sk.-Sonderberichterſtatter.)

Leipzig, 7. Oktober.
n vergangener Nacht ſind die militäriſchen Wachen in den

ntlichen Gebäuden Leipzigs durchweg verſtärkt worden, da
Putſch von kommuniſtiſcher Seite geplant ſein ſollte. Be

deren Schutz durch Stacheldrahtverhaue hat das Reichs
richtsgebäude erhalten.

c

Oie Kohlenförderung
Die Maßnahmen, die im Reichswirtſchaftsminiſterium

e Förderung der Kohlenproduktion vorbereitet wer
dürften ſich bald wirkſam erweiſen. Jn der Braunblen förderung hat ſich die vermehrte Einſtellung
Arbeitern, auch ungelernten Arbeitern, in ihren erſten

rkungen ſchon zu zeigen begonnen. Ferner ſind neue
lenfelder erſchloſſen worden, und die Bri-

ahrifotion hat bereits etwas ſtärker eingeſetzt. Ge
nete Arbeitskräfte werden aus den
R Kriegsgefangenen, aus den Mannſchaften der Reichs

r und aus den Scharen der Erwerbsloſen herangezogen.
önderz Kommiſſare ſind für dieſe Aufgabe allein tätig.
die Unterbringung dieſer Arbeiter wird durch Bereit-
ung von Baracken geſorgt, die ſich aus den Beſtänden

Heeresverwaltung in reichlichem Maße entnehmen
en. Es iſt aber tuch eine ganz großzügige Aktion zu
ſten des Arbeiterwohnungsbaues in den
abaubezirken im Gange, da hierin allein die Grundlage

ring ſtarke Erhöhung der

Auch die Förderung der Skeinkohle zeigk ſeit
einiger Zeit eine aufſteigende Richtung, nicht aber
die Leiſtung des Transportweſens. Hier haben die
Eiſenbahner und die Arbeiter der Betriebs-
werkſtätten das Schickſal der deutſchen Wirſt für
die nächſten Monate in der Hand. Alle anderen Arbeits-
gruppen in Deutſchland haben ihre Leiſtungen bereits
gegen die letzte Zeit etwas geſteigert, nur dort hapert es
noch, was in hohem Grade bedenklich iſt. Bleibt es bei
dieſen Winderleiſtungen, dann ſind weitere Betriebsein-
ſchränkungen unausbleiblich, und es wird uns nichts an
deres übrig bleiben, als zu unproduktiven Notſtands-
arbeiten zu ſchreiten.

Der zweite Geiſelprozeß
München, 7. Oktvber.

Wie die „Münchener Neueſten Nachrichten“ melden, beginnt
der zweite Geiſelmordprozeß am 13. Oktober vor dem Volks
gericht. Es haben ſich wegen Mordes zu verantworten: Luit-
pold Debus, Rudolf Greiner, Alois Kammerſtedter
und der Ruſſe Andreas Strelenko.

Wie dasſelbe Blatt weiter meldet, beginnt am 21. Oktober
vor dem Volksgericht in der An die Verhandlung wegen der Er-
mordung der 21 Geſellenvereinsmitglieder. Es ſind vier Per-
ſonen angeklagt, drei Bayern und ein Angehöriger des Alexander-
Regiments.

Levin verhaftet
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Wien, 7. Oktober.
Nach Mitteilungen aus Wien wurde geſtern der ſeit einiger

gen von der bayeriſchen Regierung ſteckbrieflich verfolgte be
unte Spartakiſt Dr. Max Levin von der Polizei feſt

genommen. Der Wiener Polizei war ſeit langem bekannt, daß
Levin ſich in Wien aufhält. Er war nach dem Umſturz mit
Toller flüchtig und konnte, trotzdem auf ſeine Perſon 30 000 M.
ausgeſetzt wavren, nicht feſtgenommen werden. Der Wiener
Polizei iſt es nunmehr gelungen, ihn am geſtrigen Abend im
9. Bezirk zu verhaften. Levin, der ſich in Wien ſchon ſeit einiger
Zeit aufhält, war dort nicht gemeldet worden. Levin iſt in
Moskau geboren und war von Beruf Schriftſteller.
Er war während des Umſturzes in München Herausgeber der
„Roten Fahne“ und der eigentliche intellektuelle
Führer der Spartakiſten.

Die Bodenbacher Grenzpolizei nahm den Mörder des ſäch-
ſiſchen Kriegsminiſters Neuring, Karl Hermann Buſſe, feſt, als
er die Fahrt von Bodenbach nach Prag antreten wollte. Buſſe
wurde den ſächſiſchen Behörden übergeben.

Die italieniſchen Ratifizierungsdekrete
Mailand, 7. Oktober.

(„Agenzia Stefani“.) „Corriere dela Sera“ berichtet aus
Rom, daß der König die Dekrete, die ſowohl den Friedensvertrag
von Verſailles wie den von St. Germain ratifizieren, unter
zeichnet habe. Jedes der beiden Dekrete beſtehe aus zwei Ar
tikeln. Jn dem erſten Artikel werde die königliche Regierung er
mächtigt, die Verträge voll und ganz in Anwendung zu bringen;
der zweite Artikel verfüge die Ueberweiſung der Verträge an das
Parlament, damit ſie zum Geſetz erhoben werden.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“
88 Verſailles, 7. Oktober.

Nach einer Meldung aus Tokio wird der Mikado den
Friedensvertrag am 17. Oktober ratifizieren.

Das neue türkiſche Kabinett
Konſtantinopel, 7. Oktober.

Das neue Kabinett iſt folgendermaßen zuſammen
S Großweſir Ali Riza Paſcha, Auswärtiges Muſtafa
ieſchid Paſcha, Krieg Kemal Paſcha, Marine Seleih Paſcha,

Jnneres Damag Ferid Paſcha, Juſtiz Muſtafa Bei, Finanzen
Tewfik Bei, Arbeit Hamid Abuk Paſcha, Landwirtſchaft Hadi
Paſcha, Unterricht Saie Paſcha

Wien, 7. Oktober.
Nach einer Meldung des Wiener Korr. Büros aus Belgrad
iſt der Präſident der Nationalverſammlung Pawlowitſch beauf-
r worden, ein Koalitionskabinett auf breiter Grundlage zu
ilden.

Sormaler Rücktritt des öſterr. Kabinetts
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Wien, 7. Oktober.
Dem „Neuen Tag“ zufolge verlautet in parlamentariſchen

Kreiſen, daß das Kabinett morgen dem Hauptausſchuß ſein
Rücktrittsgeſuch überreichen wird, nachdem ſeine Haupt
aufgabe nach Abſchluß des Friedensvertrages durchgeführt ſei.
Das Rücktritsgeſuch hat jedoch nur formelle Bedeutung, da
weſentliche Aendeungen im Zuſammenhang des Kabinetts nicht
erfolgen werden. Nur der Finanzminiſter Schum-
peter wird vorausſichtlich ausſcheiden und durch den Direktor
der Bodenkreditbank Reiſch erſetzt werden.

Wilſons Krankheit
Haag, 7. Oktober.

Der „Nieuwe Courant“ meldet aus Waſhington: Die Be
rufung des berühmten Augenſpezialiſten Dr. Schweinitz, um
mit dem Nervenarzt Dr. Dercum über den Zuſtand Wilſons zu
beraten, hat die Veſorgnis wachgerufen, daß das Gehirn des
Präſidenten angegriffen ſei, da Erkrankungen des Gehirns
häufig mit Symptomen an den Augen gepaart gehen. Die
Spezialiſten erklärten, daß für eine organiſche Erkrankung des
Gehirns keine Anzeichen vorhanden ſein. Seit der Erkrankuig
Wilſons haben die perſönlichen Angriffe auf ihn im Senat auf
gehört.

Eine eigenartige Berichtigung
Am 26. September brachten wir unter der Ueberſchrift:

Verbände der „deutſchen Juden“ eine Aufſtelling
jüdiſcher Korporationen in Deutſchland, in der wir zum Schluß
bemerkten, daß die genannten Verbände der Großen Zentrale
in Paris, der „Alliance Jsraelite“ (Weltbund der Judenſchaft),
unterſtehen. Hierzu erhalten wir nun vom Zentralverein
deutſcher Staatsbürger füdiſchen Glaubens
in Berlin SW. 68, Lindenſtraße 13 I, der auch in der Aufſtellung
genannt war, eine „Berichtigung“, die wir unſern Leſern, auch
wenn ſie uns nicht mit Bezug auf den S 11 des Preßgeſetzes zu

wäre, nicht vorenthalten hätten, weil ſie an einem kon
reten Fall zeigt, wie dieſer Zentralverein mit dem Mittel der

„Berichtigung“ zu verdunkeln verſteht. Der entſcheidende Satz
heißt darin

„Der Zentralverein iſt keine internatio-
nale Organiſation, ſondern eine Zentralvereinigung,
der nur deutſche Juden angehören, und zwar nur ſolche,
d offen zu ihrem Dig Red. d. „H. Deutſchium

nnen.
Warum der Zentralverein bei uns zu „berichtigen“ wünſcht,

zu ſeinen Mügliedern zähle, iſt nicht recht er
Kohlenproduktion zu er daß er keine internationale niſation ſei, ſondern4 4 Orga 2 W nur

ſichtlich, da wir ja nicht behaupret haben, daß er eine inter
nationale Organiſation wäre; wir haben im Gegenteil durch
die Ueberſchrift: Verbände der „deutſchen Juden“
zum Ausdruck gebracht, daß ſich auch im Zentralverein uſw. nur
deutſche Juden befinden. Oder ſollten den Zentralverein die
Anführungszeichen irritiert haben, in welche die Worte „deutſche
Juden“ geſetzt waren? Um ein nochmaliges „Mißverſtändnis“
auszuſchließen, wollen wir mit aller Deutlichkeit ſagen, daß wir
unter „deutſchen Juden“ nur in Deutſchland lebende Juden
meinten, die ſich zwar der deutſchen Kultur angepaßt haben, des
wegen aber doch Juden geblieben ſind und nicht zu germaniſchen
Deutſchen geworden ſind. Ebenſo wie beiſpielsweiſe nach Japan
eingewanderte Deutſche auch noch in der fünfzigſten Generation
(ſofern die Raſſe rein gehalten blieb) Deutſche und keine Japaner
ſein werden. Wir glauben agber, daß es ſich beim Zentralverein
um kein Mißverſtändnis, ſondern um eine gewollte Verdunke-
lung des Sinnes unſerer Notiz handelt. Wenn er in ſeiner „Be
richtigung“ erklärt, der Zentralverein „unterſtehe“ nicht der
Alliance Jsraelite und dann „berichtigt“: Der Zentralverein ſei
keine internationale Organiſation uſw., ſo ſollte damit gewiß
der Anſchein erweckt werden, daß der Zentralverein über
haupt keine Verbindung mit der Alliance Jsraelite habe,
ſondern ſozuſagen eine deutſch- nationale (nicht im Parteiſinn)
Organiſation ſei, und daß im weiteren Sinne die in Deutſch
land lebenden Juden zu den in anderen Staaten der Welt
lebenden Juden keine Veziehungen hätten. Warum ſagt das
der Zentralverein, damit man es ihm wirk' ich und gewiß und
ganz feſt glaube, nicht mit deutlichen Worten gerade heraus,
ſondern nur indirekt? Eine ſolche öffentliche „Feſtſtellung“ des
Zentralvereins: daß die jüdiſchen Organiſationen in Deutſchland
und die jüdiſchen Organiſationen in England uſw. mit dem
Weltbund der Judenſchaft, der Alliance Jsraelite in Paris,
in keinerlei Verbindung ſtehen, dürfte doch von erheblichem all

emeinem Reize ſeinl! Es iſt gewiß unrichtig darin mag derFentralverein recht haben daß der Zentralverein deutſcher
Juden dem Weltbunde der Judenſchaft „unterſteht“. Die Be
iehungen der beiden Organiſationen werden zweifellos nicht
rart ſein, daß ſie in den ſtrengen Begriff der Subordination

gefaßt werden können, worauf das Wort „unterſtehen“, das hier
nicht am Platze iſt, wohl irrtümlicherweiſe hindeuten mag.
Aber gar keine Beziehungen Die „Berichtigung“ des
Zentralvereins iſt ein Schulbeiſpiel dafür, wie man jemand mit
einiger talmudiſ cher Gewandtheit das Gegenteil von dem in den
Mund legen kann, was dieſer tatſächlich geſagt hat. Eine ſolche
„Berichtigung“ nun auch noch unter den Schutz des S 11 des
Preßgeſetzes zu ſtellen, dürfte eine ganz beſondere Art von Be-
ſcheidenheit bedeuten. Trotzdem die Auslaſſung des Zentral-
vereins abſolut nichts mit dem Berichtigungsparagraphen zu tun
hat, haben wir ſie, wie geſagt, doch gern gebracht. Sie iſt
lehrreich.

Ein Bachfeſt in Leipzig. (Drahtnachricht.) Der Bach
verein in Leipzig beabſichtigt im nächſten Jahre ein Bach-
feſt zu veranſtalten. Der Rat der Stadt Leipzig hat zur Deckung
eines möglichen Fehlbetrages eine Garantieſumme von 5000 Mk.
zur Verfügung geſtellt.

Letzte Nachrichten.
Der Kilian-Generalſtreik abgelehnt

Eine ſtürmiſche Verſammlung im „Volkspark“. Die Leitung
der U. S. P. ſtellt ſelber Streikmüdigkeit feſt.

Geſtern abend fand die mit großer Spannung erwartete Ver-
ſammlung der Funktionäre der U. S. P., des Gewerkſchafs-
kartells und der Betriebsvertrauensmänner ſtatt, die darüber
entſcheiden ſollle, ob im Falle Kilian in einen Generalſtreik
eingetreten werden ſoll. Die ganze Aktion zur Freilaſſung
Kilians iſt kläglich ins Waſſer gefallen. Der Arbeiterſekretär
Lemk erſtattete Bericht über die ſtattgefundenen Unterhandlungen
mit dem Juſtizminiſter und der hieſigen Saatsanwaltſchart
Während erſterer eine Haftentlaſſung Kilians befürwortete, hat
die Staatsanwaltſchaf dieſe abgelehnt, den Tag der Eröffnung
des Hauptverfahrens aber auf den 27. Oktober feſtgeſetzt. Lemk
erging ſich alsdann noch in Schmähungen gegen die Buchdrucker,
die bekanntlich ſich am Sonntag gegen die Phraſendveſcher der
U. S. P. und gegen den Generalſtreik gewandt haben. Die Ver-
ſammlung nahm teilweiſe einen ſtürmiſchen Verlauf. Auch Der
Verteidiger Kilicens, Dr. Müller, nahm das Wort. Nach ſaſt
dreiſtündiger Verſammlung erklärte die Arbeiterſchaft, daß ſie
nicht geſonnen iſt, in ihrer großen Mehrheit in den Generalſtreik
einzutreten und deshalb davon abſehen müſſe. Es wurde eine
Entſchließung angenommen, in welcher die Verſammlung
bedouert, daß die Haftentlaſſung Kilians abgelehnt ſei. Die
Verſammlung iſt überzeugt von der Schuldloſigkeit Kilians und
ſieht von einem Generalſtreik gegenwärtig ab. Sollte aber noch-
mals eine Verſchleppung des Prozeſſes erfolgen, ſo wird die
Arbeiterſchaft mit allen Mitteln eingreifen. Wir werden morgen
noch ausführlich auf den Verlauf der Verſammlung zurück
kommen.

Hhamburg-Horn

Farmſener Flachrennen. 6000 Mark, 1600
Meter. 1. Cemoll, 2. Tartarin von Tarascou, 3. Balkan. Toto

Remlin, Manſurah, Tulpe.
2. Preis von Wandsbek. 10000 Mark, 3500 Meter.

Toto für Sieg: 22;
Plätze: 11, 12. Ferner lief: Wall.

3. Klein-Flottbecker Rennen. o2. Jſt gemacht, 8. Balkan Toto für
Sieg: 15.

4. Blankeneſer Hürdenrennen. 6000 Mark, 2800

Sieg: 32; Plätze: 18, 23. Ferner liefen: Corinne, Balaleika,
Schnucki.

10 000 Mack, 8500 Meter.
1. Karola, 2. Tantalus, 3. Pro Patria.

6. Preis von Jſerbrook. 15000 Mark, 4800 Meter.
20, 13. Ferner liefen:. Artilleriefeuer, Feldherr.

7. Hamburger Herren-Jagdrennen. 6000 Mk.,
Sieg: 75; Plätze: 19, 12. Ferner lief: Ayeſcha.

Vogtländiſche Maſchinenfabrik (vorm. J. C. H. Dietrich
J.-G. in Plauen. Der Aufſichtsrat beſchloß, ſo drahtet unſer
10 Prozent (15 Prozent) und außerdem ein Bonus von 100 M.
(wie im Vorjahr) in Sprozent. Reichsanleihe für jede Aktie in

die Erhöhung des Aktienkapitals um 2 750 000 M. auf 10 Mil-
lionen Beſchluß faſſen. Sechs Prokuriſten der Geſellſchaft wurden

Beamte Betriebg

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

für Sieg: 17; Plätze: 11, 16, 12. Ferner liefen: Edelhirſch,

1. Fayence, 2. Sieg, 3. Fliegender Aar.

6000 Mark, 8200
Meter. 1. Tati Tata,

Meter. 1. Rottalmuckſter, 2. Ladrom, 3. Möve 2. Toto für

5. Preis von Jüthorn.
Toto für Sieg: 16.

1. Tivoli, 2. Kreſtes, 3. Voigt. Toto für Sieg: 88; Plätze;

3500 Meter. 1. Preſton, 2. Liebermann, 8. Chganka. Toto für

Handels- Telegramme

Handelsberichterſtatter, die Verteilung einer Dividende von

Vorſchlag zu bringen. Ferner ſoll die Generalverſammlung über

u ſtellvertretenden Direktoran und duai auehe ernannt



Halle, 8 Oktober.
Kriegerverein Halle hielt am Montag im

eine Generalverſammlung ab. Der
ſt des Abbebens zweier Kameraden,

ultheiß“, Poſtſwaße,
itzende gedachte zunächſt

alter Kriegsbeteranen, zu deren Andenken ſich die Anweſenden

Der

von den erhoben. Ein Kamerad meldete ſich als Mit
gliod neu an und wurde auf genommen. Sodann wurden die
neuen Veweinsſatzungen zur Kenntnis gebracht, Einwendungen
dagegen warden nicht erhoben. Mitglieder des Vereins können
auch diejenigen werden, die ſich während des Krieges in vater-
ſändifchen Jntereſſe betätigt haben. Hievauf wurde über das
Wi nügen beraden, das vorausſichtlich im Januar ſtatt
finden wird. Schließlich erfolgte noch die Mitteilung, daß dase eßen mit Militärgewehren innerhalb des Vereins demnächſt

wieder aufgenommen werden ſoll und zu zahlreicher Beteiligumg
dazu eingeladen. Ein Preisſchießen beſchloß den in ſchönſter
kameradſchafblicher Weiſe verlaufenen Abend.

Kriegerverein Alemannia. Am Freitag um 8 Uhr abends
Monatsverſammlung im Vereinslokal „Mars-la-Tour“.

ii. Der Peſtalozziverein der Provinz Sachſen hat jetzt 3707
Mitglieder. Ordentliche Unterſtüßungen erhielten 1461 Witwen
und 341 Waiſen, außerordentliche 219 Witwen und 52 Waiſen.
Die Einnahmen betrugen 34 264 M., an Beſtand blieb 1132 M.
Das Vereinsvermögen iſt von 116 000 auf 120 000 M. geſtiegen.
Das Lehrerwitwenheim zu Pohritzſch b. Brehna hat einen Wert
von 20 000 M. und ſoll vorteilhaft verkauft werden. Von den
130 Zweigvereinen haben 58 eine Dankesſpende von 5858 M.
für glückliche Kriegsheimkehr geſammelt, die beſonders notleiden-
den Kriegerwitwen und Waiſen auch von Nichtmitgliedern zu
gute kommen ſoll. Dieſe Sammlung zur Dankesſpende iſt noch
von vielen anderen Vereinen erwünſcht und ſoll fortgeſetzt
werden.

Straftammer. Der 1890 geborene Kellner Felix
Nendza hatte im Auguſt in einer Gaſtwirtſchaft in der
Oleariusſtraße eine Zeche von 186,20 Mark gemacht, obgleich
er nur im Beſitze einiger Groſchen war; außer Weinen die
Flaſche zu 11,50 bis 17,50 Mark hatte er allein 55 Zigaretten
zu je 50 Pfg. verbraucht. Da der Angeklagte geſtändig war,

glaubte der Staatsanwalt ihm nochmals mildernde Umſtände
zubilligen zu können und beantragte ein Jahr ſechs Monate

ängnis. Das Gericht ſchickte ihn aber wegen Rückfallbetrugs
auf ein Jahr ins Zuchlkhaus. Der Arbeiter Wilhelm Becker
hatte am 4. März einem Handelsmann, der im „Weißen Roß“
in Bennſtedt übernachten wollte, deſſen Fahrrad geſtohlen, das
der Eigentümer draußen hatte ſtehen laſſen, während er in der
Wirtfſchaft ſaß. Das Urteil lautete wegen Rückfalldiebſtahls auf
ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus.

Fröhlicher Abend von Edwin Burmeſter am 9. Oktober
um S Uhr in der „Loge zu den fünf Türmen“. Man teilt uns
mit, daß das Programm des Künſtlers die luſtigen Soldaten
lieder von A. de Nora, teilweiſe von Burmeſter ſelbſt, zum
anderen Teil von Leo Fall vertont, enthält, ferner Kompo-
ſitionen Burmeſters zu Texten von Wilh. Buſch, Liliencron,
Flaiſchlen, Klabund u. a. und die luſtigften unſever Volkslieder.
Der erzählende Teil bringt Dichtungen von Morgenſtern, Buſch,
Thoma, Zetterſtröm, Herm. Harry, Schmitz und anderen
Meiſtern des modernen Humors. Karten in der Hofmuſikalien-
handlung Reinhold Koch.

Zeitbilder der „H. Z.“ Folgende Bilder hängen in unſerer
Geſchäftsſtelle aus: Heimkehr der amerikaniſchen Truppen. Die
Ankunft der erſten Diviſion in New-York, welche Frankreich zu
letzt verließ Fiume, welches durch einen Gewaltſtreich von
Gabriele d'Annunzio beſetzt wurde (rechts oben Gabriele
d'Annunzio). Das größte Dampfkraftwerk der Welt in Bitter
feld. Dasſelbe brauchtt an einem Tag 130 000 Zentner Kohlen,
die aus der eigenen Grube GEolpa mittels Kettenbahn direkt in
die Kohlenbunker befördert werden. Das Werk verſorgt auch
Berlin mit Elektrizität.

5

Die Thüringer Konferenz für Innere Miſſion
hält ihr diesjähriges Jahresfeſt am 13. und 14. Dezember in
Rudolſtadt ab. Vorauf geht die Jahresfeier des Landes-
vereins für Jnnere Miſſion in Schwarzburg-Rudolſtadt, wobei
p. Lic. Bohn-Berlin die Feſtpredigt und P. Hlaer Magdeburg
die beiden Vorträge übernommen hat „Wie gewinwe ich meine
Bibel lieb?“ und „Unſeres Volkes Not und Rettung“. Die
Thüringer Konferenz ſelbſt beginnt mit einem Gottesdienſt (Feſt
prediger Sup. Moehr-Halle) am Montag, den 13., nach
mittags; abends P. Lic. BohnBerlin: „Die Erneuerung deut
ſcher Volkskraft“. Die Hauptverſammlung am 14. vormittags
10 Uhr unter Leitung von Geheimrat Krippendorf- Weimar Le
handelt die zeitgemäße Frage: „Die Wirkung der Trennung von
Staat und Kirche auf die chriſtliche Liebestätigkeit (P. Lic.
Schubert-Jena). Der Thüringer Jünglingsbund, der Rettungs
hausverband und die Thüringer Gruppe des KirchlichSozialen
Bundes behandelt in Sonderkonferenzen die Angelegenheiten
ihrer beſonderen Arbeit. Jn einer geſchloſſenen Vorſtands
ſißung der Thüringer Konferenz ſoll die Wahl des Vorſitzenden
und des Schatzmeiſters vollzogen werden. Das vollſtändige Pro

m verſchickt und jede Auskunft erteilt Gen. Sup. D. Dr.
BrauneRudolſtadt.

c

p. Lauchſtedt, 7. Oktober. (J m Streit erſchoſſen. v
Seltſamer Fund.) Der im Hauſe des Schneidermeiſters
Schmidt wohnende Kriegsteilnehmer, der Arbeiter Schwabe, kam
am Sonnabend mit dem Erſtgenannten in Streit, in deſſen
Verlauf er mit einer Armeepiſtole ſeinen Gegner in den Leib
ſchoß, ſo daß dieſer in eine Klinik nach Halle überführt werden
mußte. Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß Schmidt ein Ver
hältnis mit der Frau ſeines Mieters unterhielt und von Schwabe
überraſcht wurde. Während des folgenden Wortwechſels mit
ſeiner Frau kam Schmidt hinzu und packte unverſehens den be
trogenen Ehemann von der Rückſeite, während der Schneider
lehrling mit einem Knüppel auf dieſen einhieb. Bei dem Ringen
griff nun Schwabe in die a zog den Revolver und feuerte
in der Nokwehr. Er will keine aggreſſiven Abſichten gehabt
haben, ſondern den Revolver nur deshalb zu ſich geſteckt haben,
weil bei einem früheren Zuſammenſtoß Schmidt mit einem
Gewehr auf Schwabe eindrang. Der bedauernswerte Schütze
wurde verhaftet und Montag früh ans zuſtändige Landgericht
eingeliefert. Fünf Ruckſäcke mit je ca. 70 Pfund friſchen
Fleiſches fand ein Landwirt in Schotterey beim Pflügen ſeines
an der Teutſchentaler Straße gelegenen Feldes. Vermutlich
rührt der Fund von einem Diebſtahl her, der in der Vorwoche
beim Motormüller Kaiſer in Schotterey erfolgte, woſelbſt Diebe
eine hochtragende Kuh aus dem Stalle holten und nachts in
der Rähe des Tatortes auf Aper Wieſe ſchlachteten. Die Täter

nnten nicht ermittelt werden.t 2 n 7. Okt. Mehrere ſchwere Unfälle)
ereigneten ſich im Laufe des Montag. Kurz nach 6 Uhr vor
mittags explodierte der Inhalt einer Keſſelfeuerung in der
Vapierfabrik AltWeſterhüſen, als gerade der Heizer
Kohlen aufwarf und mit einem Meiſter vor der Heizung ſtand.
Veide Männer wurden von der Gewalt der Exploſion zur Seite

üdert. Der Meiſter wurde dadurch auf der Stelle ge
während der i Albert Schrader ſo ſchwere Vera ehe m den

Sudenburger Krankenhaus verſtarb. Die Urſache der Exploſion
konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. Gegen Mittag wurde
die Witwe Luiſe Förſter aus dem Kaiſerin AuguſtaStift bei
einem r der Nähe der Zitadelle von einem Pferde,
das von ſeinem Führer nicht ſicher genug gehalten wurde, zu
Voden geriſſen. Außer einer Gehirnerſchütterung erlitt die be
dauernswerte Frau noch innere Verletzungen, ſo daß ſie nach
dem Krankenhaus Altſtadt übergeführt werden mußte. Ein
tödlicher Unfall ereignete ſich am Nachmittag in dem Hauſe Alte
Ulrichſtraße Nr. 8, wo das Dienſtmädchen Marie Wegener ein
Oberlicht betrat, durchbrach und eine Etage tief abſtürzte. Ein
ſofort herbeigerufener Art konnte nur den bereits eingetretenen
Tod feſtſtellen.

5. Eiſenach, 7. Okt. (Schwurgericht.) Unter Ver-
neinung der Anklage auf Totſchlag wurde der Eiſendreher Joh.
Ultſch aus Gotha der ſchweren Körperverletzung mit tödlichem
Ausgang für ſchuldig befunden und unter Verſagung mildern-
der Umſtände zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Er hatte den auf dem Gute Sonneborn be
ſchäftigten Gärtner, der ihn beim Kirſchendiebſtahl überraſchte,
nach kurzem Wortwechſel mit einer Armeepiſtole in den Bauch
geſchoſſen, ſo daß derſelbe bereits auf dem Transport zum
Krankenhaus an innerer Verblutung ſtarb. Wegen Straßen
raubes erhielt der 19jährige Landarbeiter Otto Hamann aus
Gadebuſch unter Anrechnung der Unterſuchungshaft eine ein-
jährige Gefängnisſtrafe. Er hatte im Juli d. J. auf der Land
ſtraße nach Cehlberg einem Schulmädchen unter Androhung von
Gewalt ein Brot und ein Stück Speck aus dem Schulranzen ge-
nommen.

en. Leipzig, 7. Okt. Berufung an die Leipziger
Akademie.) Das Miniſterium berief am 1. Oktober unter
Verleihung des Profeſſorentitels Herrn Fritz Goetz, den lang
jährigen künſtleriſchen und techniſchen Leiter der graphiſchen
Werkſtätten der Firma F. Bruckmann, A.G. in München, an
die Akademie für graphiſche Künſte und Buchgewerbe als Lehrer
für die Reproduktionsverfahren. Die Leipziger Akademie kann
nun die reichen Erfahrungen eines bewährten Praktikers, eines
der Kapitäne unſerer chemigraphiſchen Jnduſtrie, der in Fach
kreiſen beſtes Anſehen genießt, in den Dienſt ihres reproduktions-
graphiſchen Unterrichts ſtellen.

r V
Das erſte Halbjahr deutſchen Luftverkehrs. Seit Anfang

des Jahres 1919 gibt es in Deutſchland einen regelmäßigen
Luftpoſtverkehr, der von der Deutſchen Luftreederei, Berklin, am
5. Februar auf der Strecke Berlin--Weimar eröffnet wurde und
noch und nach die Städte Leipzig, Hamburg, Braunſchweig, Han
nover, Glſenkirchen, Warnemünde, Swinemünde und Weſterland
auf Sylt an das Luftnetz mit 'anſchloß. Unter den ſtändigen
Störungen dieſes ſtreikluſtigen Jahres hatte der Dienſt natur-
gemäß viel zu leiden, und am meiſten ſchädigte ihn der Mangel
an Betriebsſtoff, der zeitweiſe zu einer völligen Lahmlegung des
Verkehrs auf den einzelnen Strecken führte. Leider gelang es
nicht, die maßgebenden Behörden für die Belieferung mit dem
notwendigſten Benzol zu intereſſieren, trotzdem es ſich um eine
allgemeine Verkehrseinrichtung handelte, der die Reichspoſt die
Beförderung ihrer Briefſchaften auf den eingerichteten Linien
übertragen hattg. Jntereſſant iſt die Statiſtik deſſen, was unge
achtet all dieſer Hemmungen, im erſten Halbjahr geleiſtet wurde.
Von 1532 Flügen konnten 1430, alſo 93,3 Prozent, glatt durch
geführt werden, 4,7 Prozent mußten aus techniſchen oder Witte
rungsgründen unterbrochen werden, und nur 2 Prozent konnten
wegen ungünſtiger Witterung überhaupt nicht ausgeführt
werden. Jnsgeſamt wuden 556 155 Kilometer, alſo mehr als
des Dreizehnfache des Erdumfanges zurückgelegt. An Laſten
wurden befördert: 20 963 Kilogramm Briefpoſt, 57 08* Kilo
gramm Zeitungen, 5098 Kilogramm Pakete. Rechnet man dazu
die 1574 beförderten Perſonen mit einem Durchſchnittsgewichtvon 75 Kilogramm, ſo ergibt das eine Gejamigewichesforserung

für däàs erſte Halbjahr von 201 156 Kilogramm. Gewiß eine
ſtattliche Leiſtung. Vom 1. Auguſt ab mußte der Betrieb wegen
Benzinmangels völlig ruhen, nachdem gerade der Monat Juli
durch die Flüge nach den Oſtſeebädern und die Wochenrund-
flüge die höchſte Steigerung gebracht hatte. Für das kommende
Frühjahr iſt die Verlängerung der Strecke Berlin Weimar bis
Frankfurt a. M. geplant, ferner die Verbindung Berlin
Danzig Königsbeg.

Flug nach dem Nordkap. Der deutſche Flieger Friedrich
Chriſtianſen aus Wyk auf Föhr, der letzthin im Auftrage einer
norwegiſchen Fiſchereigeſellſchaft ein für die Hochſeefiſcherei be-
ſtimmties Flugzeug von Travemünde nach Bergen führte, flog
von Bergen mit zwei Begleitern durch ganz Norwegen bis zum
Nordkap und zurück. Etwa 2400 Kilometer wurden mit Auf
enthalt in nur drei Tagen zurückgelegt. Zu dieſem Weg an der
Küſte Norwegens entlang braucht ein Dampfer drei Wochen.
Chriſtianſen leitete die im Jntereſſe der Hochſeefiſcherei im
nördlichen Eismeer von norwegiſcher Seite unternommenen
Erkundungsflüge.

Die Zielphotographie auf der Grunewakdrennbahn. Auf
der Grunewaldrennbahn wurden geſtern die erſten Verſuche mit
der von allen Fachleuten längſt gewünſchten Zielphotographie ge
macht. Die Aufnahmen, die mit einem von Hauptmann Stahl-
knecht, dem Generalſekretär des Vereins deutſcher Vollblut
züchter und Rennſtallbeſitzer erfundenen und zum Patent ange
meldeten, durch die Firma Goerz (Friedenau) hergeſtellten
Apparat gemacht wurden, befriedigten ſehr. Der 134 Meter vor
dem Ziel aufgeſtellte Apparat, deſſen Aufſtellung und Tätigkeit
Hauptmann Baer leitete, nimmt die das Ziel paſſterenden Pferde
in Jntervallen von Sekunden das iſt in einem Ent-
fernungsunterſchied von 25 Zentimeter auf. In ſechs Minuten
iſt die Platte, in elf Minuten das Bild fertiggeſtellt. Die an
der Wage von Hauptmann Baer vorgegzeigten Photos fanden
wegen der Klarheit und Schärſe ihrer Ausführungen allgemeinen
Beifall. Namentlich das Bild vom toten Rennen im Preis der
Mark. Die Oberſte Behörde für Vollblutzucht und Rennen wird
die Stahlknecht-Goerzſchen Apparate im nächſten Jahre auf allen
großen Rennplätzen Deutſchlands einführen. Der unbeſtechlichen
Photographie gegenüber werden Zweifel an Richterſprüchen
ſchwerlich aufkommen.

Vom Bilichertiſch
Sonnenwende, Gedanken zum nationalen

Wiederaufbau Deutſchlands. Von Dr. Hoffmann-Kutſchke. Hiſtoriſch- politiſcher Verbag, Leipzig.
Jn dem feſſelnd geſchriebenen Schriftchen weiſt der Ver

faſſer nach, daß dieſes Feſt keineswegs einwandfrei germ ani
ſchen Urſprungs iſt. Vielmehr hat das Mondjahr bei den
ariſchen Völkern dem Sonnenjahr Platz machen müſſen, das wir
ebenſowenig wieder aufgeben wollen wie die 7tägige Woche. Der
mit der Sommerſonnenwende beginnende Abſtieg des Lebens
richtet unſere Blicke notwendig auf die gegenwärtige Lage
unſeres Volkes und bennzeichnet treffficher die untergraben
den und zerſetzenden Kräfte des Judentums, die ſeit Urzeiten im
ſchärfſten Kampfe mit dem ariſchen Wahrheits- und Lichtvolke
ſtehen. Nur wer das Weſen und Wirken der raſſenhaft be
ſtimmten Völker in der Weltgeſchichte kennt, begreift das große
Geſchehen unſerer Tage und erkennt den eingigen Weg aur
Rettung. Der Preis der feſſelnden Schrift iſt 1,20 M. Sie
iſt bei Niemeyer, Steinſtraße, und Tauſch u. Groſſe,

j an haben. Ebkehauxt. z

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen
volfs wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtatn

Verlängerung des Hefeverbandes. Die öffentli Bewirt,
ſchaftung der Backhefe, erfolgte bisher in engem Anſchluß an de
vor dem Kriege in der Hefeinduſtrie beſtehenden Verhältniſf
Der Verband deutſcher Preßhefefabrikanten G. m. b. H., Beriin
in dem etwa vier Fünftel der Geſamterzeugung ſyndiziert war
bildete den Mittelpunkt der Bewirtſchaftung. Die Dauer dieſes
Verbandes läuft am 80. September 1919 ab. Beſtrebungen da
Jnduſtrie, das Syndikat von ſich aus zu verlängern, oder die
Mehrheit der arbeitenden Hefefabrikanten auf neuer Grundlage
zuſammenzuſchließen, ſind geſcheitert. Eine vollſtändig fren
Hefewirtſchaft konnte nicht in Frage kommen, ſo lange die Bewir
ſchaftung der Hauptrohſtoffe für die Hefeherſtellung aufrecht er,
halten bleiben muß. Durch Verordnung des Reichswirtſchafts
miniſteriums über Verlängerung des Hefeverbandes von
22. September 1919 ſind der Hefeverband und im Zuſammen,
hang damit die für die Fortdauer des bisyerigen Zuſtande
weſentlichen Verträge bis zum 80. September 1920 verlängen

en.
Oſtaſten--HamburgDienſt. Die Nippon Yuſen Kaiſha en

öffnet dieſen neuen Dienſt von Japan, China und Straitz
Settlements nach Hamburg im Oktober mit ihrem Neubm
„Delagog Maru“, dem weitere monatliche Abfahrten und
nach Bedarf Extradampfer folgen werden. Dieſe Dampfer
werden auch von Hamburg nach Oſtaſien laden, ſobald da
deutſche Export groß genug iſt, um das Anlegen eines Dampfer

ermöglichen. Die Vertretung in Hamburg iſt der Firmz
hs. van Ommeren (Hamburg), G. m. b. H., übertragen

worden, welche die Geſellſchaft jetzt in allen Haupthäfen Veſ,
giens, Hollands und Deutſchlands vertritt.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Gegenüber dem einheitlichen Bihh

der Feſtigkeit der geſtrigen Börſe zeigte der heutige Verkehr i
der Kursbewegung von vornherein auf allen Gebieten Unregeſ,
mäßigkeit. Am Kolonialmarkt entwickelte ſich lebhaftes Geſchäß
in Deutſchen Kolonialanteilen, die zu einem um 100 Prozent er,
höhten Kurſe gekauft wurden. Steaug Romana gewannen über
20 Prozent, ebenſo Otavi. Montanwerte erfuhren eine vorüber
gehende mäßige Abſchwächung. An Farbwerten verloren Elber,
felder Farbwerke über 5 Prozent. Am Schiffahrtsmarkte ſetzten
Paketfahrt und Lloyd etwa 3 Prozent niedriger ein. Dagegen
erfuhren Argo-Dampfſchiffahrt eine beträchtliche Steigerung un
12 Prozent, und auch Deutſch-Auſtraliſche zogen etwas
Hanſa mußte eine anfängliche Beſſerung wieder hergeben. Vor
Spezialpapieren büßten Hirſch- Kupfer 6 Prozent ein, Deutſche
Waffen vorübergehend 7, Vereinigte Köln-Rottweiler 4 Prozent
Rheinmetall 5 Prozent. Jm Verlauf verſtärkte ſich die Abgabe
neigung, ſo daß der Verkehr allgemein das Zeichen der Schwäche
annahm Deutſche Anleihewerte blieben ziemlich behauptet
Oeſterreichiſche und ungariſche Renten waren gleichfalls weni,
verändert.

BSDroduktenbericht. Am Produktenmarkt blieben die Preis
forderungen für Hafer ſehr feſt. Doch beſtand weniger Neigung
ſie zu bewilligen. Auf ſpätere Abladungen ſind einige Geſchäfte
nach auswärts abgeſchloſſen worden. Der lokale Konſum kaufte
vorſichtig. Die Tendenz für Erbſen war nach wie vor ſehr feſt
Auch Peluſchken und Pferdebohnen zogen weiter im Preiſe an
Wicken waren gleichfalls feſt. Lupinen litten unter Angebot
Serradella wurde zu etwas höherem Preiſe umgeſetzt. Große
Feſtigkeit herrſchte für Heu und Stroh. Jn Rüben nahm de
Geſchäft zu.

Hafernotiernngen:
goßr rung r n. 9 do war t w zu Maxoko a peicher fre agen 1280- 1320,1290. Tendenz feſt. 9 8 ab. Be

Auszahlungen.
Berlin, F Oktober.
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